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FAMILIEN-SOMMER Auf
Bauernhöfen im Emmental
sind die einzelnen Familien-
mitglieder in der Regel stark
voneinander abhängig. Kon-
flikte sind deshalb besonders
einschneidend, denn schnell
bedrohen sie gar die Existenz
des Betriebes. Rechtzeitig ex-
terne Hilfe in Anspruch zu neh-
men, wäre umso wichtiger.
Doch die Scham ist oft zu gross.

Nach dem Tod seines Vaters führ-
te der junge Bauer den Betrieb
zusammen mit seiner Mutter
weiter. Dann verliebte er sich,
und die Auserwählte liess sich
trotz Bedenken überreden, auf
den Hof zu ziehen. Die Mutter be-
zog Räume im ersten Stock, die
junge Familie, die bald einmal
fünf Mitglieder umfasste, wohnte
im Parterre. Die junge Frau ging
aber weiterhin ausserhalb des
Betriebs ihrem erlernten Beruf
nach. Die Grossmutter half auf
dem Hof ebenso wie bei der Kin-
derbetreuung und fand bald ein-
mal, die junge Frau dürfte ruhig
etwas mehr mithelfen. Doch was
auch immer diese anpackte, es
war falsch – jedenfalls nicht so,
wie man es auf dem Betrieb bis-
lang gemacht hatte. Die Span-
nung zwischen Schwiegertochter
und Schwiegermutter stieg.

Dazwischen stand der Bauer.
Mit der Mutter arbeitete er täg-
lich Hand in Hand, die Ehefrau
jedoch entglitt ihm immer mehr.
Irgendwann, «als der Leidens-
druck gross genug war», wie

Franziska Feller sagt, sassen die
drei am Tisch in ihrem Büro.

Ländliche Besonderheiten
Franziska Feller ist Mediatorin
und hat das Netzwerk Mediation
im ländlichen Raum (siehe Kas-
ten) initiiert. Sie konnte zwar
nicht mehr verhindern, dass be-
sagtes Paar zum Entscheid kam,
sich zu trennen. Doch die Dienste
der Mediatorin sind weiterhin
gefragt. Denn bei Bauernpaaren
stellen Scheidungen oftmals
auch gleich die Existenz des Be-
triebes infrage. «Allein kann der
Bauer den Hof nicht führen»,

weiss Franziska Feller. Nebst
finanziellen Problemen hilft sie
auch, soziale Fragen zu klären.
Denn wenn beide Eltern weiter-
hin den Kontakt zu den Kindern
aufrechterhalten wollen, darf die
Frau nicht zu weit wegziehen. «In
der Stadt ist es gang und gäbe,
dass das Paar nach der Trennung
getrennte Wege geht, aber im
gleichen Kreis lebt, damit die
Kinder Vater und Mutter in der
Nähe haben. » Doch die Mediato-
rin gibt zu bedenken: «In einem
Dorf wird viel mehr geredet und
gewertet. Dort ist es für die eine
Partei viel schwieriger zu bleiben

und ein neues Leben aufzu-
bauen.»

Und wie hilft Mediation? «Wir
öffnen den Fächer, damit es am
Schluss allen bessergeht», sagt
Franziska Feller. Mediation sei
keine Therapie, in der «Krankes»
behandelt werde. Vielmehr gehe
es darum, latente Probleme auf
den Tisch zu bringen und ge-
meinsam nach Lösungen zu su-
chen. Diese Gespräche dürften
aber nicht in der Bauernküche
stattfinden, wo jedes an seinem
Platz sitze und dadurch die ge-
wohnte Rolle ausfülle. Hilfreich
sei es oftmals bereits, wenn die
zerstrittenen Parteien an neutra-
lem Ort ihre Erwartungen for-
mulieren könnten. «Hier sind
alle gleichwertig», betont die Me-
diatorin, die dann je nach Bedarf
Sozialarbeiter, Juristen oder fi-
nanzielle Berater beizieht.

Aber ihre Hauptaufgabe sieht
die Mediatorin darin, die in ei-
nem Konflikt blockierten Partei-
en aus ihrer Starre zu befreien
und wieder handlungsfähig zu
machen. Wie im folgenden Bei-
spiel: Die Eltern überschrieben
den Betrieb dem Sohn und seiner
Frau, blieben aber auf dem Hof
wohnen. Weil sie noch rüstig wa-
ren, wollten sie weiterhin mit-
arbeiten. Doch Sohn und Schwie-
gertochter hatten derart andere

Vorstellungen von der Landwirt-
schaft, dass es zunehmend
schwieriger wurde. «Beide Gene-
rationen fühlten sich eingeengt»,
stellt die Mediatorin fest. Die Lö-
sung besteht nun darin, dass die
Eltern in ein kleines Haus am
Dorfrand ziehen, wo sie viel Um-
schwung haben und ein paar Tie-
re halten können. «So können
sich die beiden Parteien auf einer
anderen Ebene begegnen, und es
wird menschlich wieder besser
funktionieren», ist Franziska Fel-
ler überzeugt. Und sie windet die-
ser Familie ein Kränzchen: «Es
braucht Kraft und Mut, es anders
zu probieren, als die Tradition
vorschreibt.»

Schweigen – und Leiden
Doch aus Angst, in der Dorfge-
meinschaft als Versager dazuste-
hen, werde in vielen Bauernhäu-
sern allzu lange gelitten – und ge-
schwiegen. Über Familienange-
legenheiten zu sprechen, gehöre
sich für viele nicht. Franziska
Feller weiss von einem alten Ehe-
paar, das seit über 50 Jahren ver-
heiratet ist, zusammen Tisch und
Bett teilt, seit Jahren aber kein
Wort mehr wechselt. Wenn es
unausweichlich wird, ruft der ei-
ne die Tochter an, damit sie dem
andern Elternteil das Nötige aus-
richtet. Susanne Graf

Vom Schweigen im Bauernhaus

NETZWERK MEDIATION IM LÄNDLICHEN RAUM

Unterstützung Wenn man die
Bauernbetriebe erhalten wolle,
müsse man die Menschen auf
den Höfen in ihrem Zusammen-
leben unterstützen, sagt Franzis-
ka Feller. Deshalb hat die 46-jäh-
rige Mediatorin, die selber von
einem konfliktbeladenen Bau-
ernhof geprägt ist, die Initiative
zur Gründung des Netzwerks
Mediation im ländlichen Raum
ergriffen. Sie orientierte sich da-
bei am Vorbild, das in Österreich
besteht.

Franziska Feller will das neue
Angebot nicht als Konkurrenz zu

den bestehenden Beratungs-
diensten des Inforama oder etwa
des Bäuerlichen Sorgentelefons
verstanden wissen, sondern als
Ergänzung. Während viele land-
wirtschaftliche Berater insbe-
sondere auf die betrieblichen
Fragen spezialisiert seien, «arbei-
ten wir im emotionalen, bezie-
hungsmässigen Bereich».

Seit Januar sind die Mediato-
ren des schweizerischen Netz-
werks in einem Verein organi-
siert. Im Kanton Bern stehen 10
Personen mit einer Ausbildung
in Mediation auf der Liste – Frau-

en und Männer, die alle selber ei-
nen bäuerlichen Hintergrund
haben. «Da die Kosten oft eine
grosse Schwelle bedeuten, in die
Mediation einzusteigen», wird
Franziska Feller nun beim Bun-
desamt für Landwirtschaft ein
Projekt einreichen. Sie hofft auf
Fördermittel, damit die Kunden
weniger bezahlen und «das
Netzwerk überleben kann». Heu-
te bewegen sich die Stunden-
ansätze zwischen 150 und 180
Franken. sgs

www.hofkonflikt.ch

Miteinander kommunizieren und Probleme gemeinsam angehen: Dann seien die Voraussetzungen dafür intakt, Konflikte zu lösen,
sagt Franziska Feller vom Netzwerk Mediation im ländlichen Raum. Istockphoto.com/zvg

BILDUNG In Burgdorf haben die
Lehrabschlussprüfungen der
Montage-Elektrikerinnen und -
elektriker stattgefunden. Von
den 32 Kandidaten haben 28 die
Prüfung bestanden. Sie konnten
das eidgenössische Fähigkeits-
zeugnis entgegennehmen. Der
abtretende Chefexperte Toni
Liechti (Elektro Liechti AG,
Langnau) stellte seinen Nachfol-
ger Samuel Bracher (Etavis
Beutler AG, Burgdorf ) vor und
informierte über das neue kanto-
nale Ausbildungszentrum der
Elektroberufe. pd

Die erfolgreichen Prüfungsabsol-
venten: Dominic à Porta, H.U.
Rüegsegger, Bätterkinden; Aexs-
haarean Arumugam, Impuls Bern
AG; Ardian Braimi, Muff und
Schmutz AG, Langenthal; Christo-
pher Buchs, Erti AG, Bern; Stephan
Buntschu, Barboni & Collaud, Frei-
burg; Serdar Deberoglu, Elektro-
Gutjahr AG, Orpund; Nico Frey,
BKW ISP AG, Wangen an der Aare;
Janine Gerber, GLB Elektro, Emmen-
matt; Andreas Gugelmann, Elektro
Grogg, Koppigen; Valdrin Hassani,
H.U. Rüegsegger, Bätterkinden; An-
gelo Hinnaoui, Electro Bart GmbH,
Kirchberg; Stefan Inniger, H. Tanner,
Bärau; Mateusz Lubecki, Etavis
Beutler AG, Hasle-Rüegsau; Kilian
Meuwly, Group E. Connect AG, Dü-
dingen; Patrick Nietlisbach, H.U.
Rüegsegger, Bätterkinden; Patrick
Nydegger, BKW AG, Utzenstorf; Ca-
ner Özen, Elektro-Gutjahr AG, Or-
pund; Emanuell Prekaj, J. & S. Stauf-
fer AG, Signau; Safet Roci, Elina AG,
Flamatt; Alain Roth, Elektro Kohler
AG, Madiswil; Sascha Rumo, Eta-
blissements Techniques, Bulle;
Franjo Shkorreti, Rebmann Elektro
AG, Burgdorf; Marco Steck, Elektro
Liechti AG, Langnau; Samuel Stei-
ner, Etavis Beutler AG, Hasle-Rüeg-
sau; Fabienne Tschanz, Etavis Beut-
ler AG, Hasle-Rüegsau; Jeffrey Van
den Boezem, Elektro Burkhalter AG,
Bern; David Vogel, BKW ISP AG, Ut-
zenstorf; Pau Wyler, Haldemann
Elektro GmbH, Bern.

28 haben
bestanden

Der Gemeinderat von Krauch-
thal hat zwei neue Mitglieder in
die Kulturkommission gewählt.
Der vakante Sitz sowie die Nach-
folge des zurückgetretenen
Stefan Wüthrich werden durch
Renata Salis und Mathias
Röthlisberger besetzt. pd
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